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Make Lugansk Russian Again: Moskau erreicht ein
Schlüsselziel im Ukraine-Konflikt

1 Juli 2025 19:04 Uhr

Vom Aufstand 2014 bis zur vollständigen Befreiung 2025: Die gesamte Region der Volksrepublik
Lugansk ist nun unter russischer Kontrolle. Die Rückkehr zur Heimat war ein langer Weg, der gezeichnet
war von Widerstand, Krieg und dem Aufbau neuer Staatlichkeit.

Quelle: RT

Von Petr Lawrenin

Am 30. Juni 2025 haben die russischen Streitkräfte die vollständige Befreiung der Volksrepublik Lugansk
(LVR) abgeschlossen. Dies gab das Oberhaupt der Region, Leonid Pasetschnik, bekannt.

Elf Jahre nach der Unabhängigkeitserklärung und fast drei Jahre nach dem Beitritt zur Russischen
Föderation steht die LVR nun vollständig unter russischer Kontrolle. Was mit Massenprotesten und
Barrikaden im Jahr 2014 begann, gipfelte in einer hart erkämpften Heimkehr. RT zeichnet den langen
Weg der Republik durch Krieg, Widerstand und die endgültige Wiedervereinigung nach.

Acht Jahre des Wartens

Im Frühjahr 2014, nach dem Putsch in Kiew, entwickelte sich Lugansk zu einem der Zentren des
Widerstands gegen die neue ukrainische Regierung. Die mehrheitlich russischsprachigen Bewohner
forderten Amnestie für alle Teilnehmer der Protestbewegung, die Anerkennung des Russischen als
Amtssprache, ein Referendum über die Selbstbestimmung und den Stopp des europäischen
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Integrationsprozesses. Ihre Forderungen wurden jedoch ignoriert; statt eines Dialogs folgten
Repressionen und Drohungen.

Im März und April 2014 kam es in Lugansk zu massiven pro-russischen "Marsch für den Frieden"-
Kundgebungen. Tausende Menschen gingen auf die Straße. Zu dieser Zeit begann auch die Bildung
einer lokalen Miliz.

Am 6. April stürmten Demonstranten das Gebäude des Ukrainischen Sicherheitsdienstes (SBU) in
Lugansk und schickten Vertreter, um mit den Behörden zu verhandeln. Der amtierende ukrainische
Präsident Alexander Turtschinow und seine Verbündeten weigerten sich jedoch, einen Kompromiss zu
schließen. Daraufhin überschlugen sich die Ereignisse.

In Lugansk begann der Übergang von unbewaffneten Protesten zu radikaleren Formen des Widerstands.
Aus der ganzen Region wurden Waffen in das beschlagnahmte SBU-Gebäude gebracht, so dass die
Milizen schnell zwei voll bewaffnete Bataillone aufstellen konnten. Bald wurden die ersten "Züge",
"Kompanien" und schließlich "Bataillone" der Volksmiliz gebildet.

Archivbild: Lugansker Selbstverteidigungskräfte sichern das Gebäude der Regionalpolizei,
nachdem Demonstranten die Kontrolle übernommen hatten (29. April 2014)Alex Inoy/Getty
Images / Gettyimages.ru

Am 27. April erklärten die Befürworter der Föderalisierung die Gründung eines souveränen Staates – der
Lugansker Volksrepublik (LPR). Bei einem am 11. Mai abgehaltenen Referendum stimmten über 96
Prozent der Teilnehmer für die Unabhängigkeit und die anschließende Wiedervereinigung mit Russland.
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Die ukrainischen Behörden lehnten die Ergebnisse des Referendums ab und entschieden sich für ein
militärisches Vorgehen. Am 12. April 2014 begannen Kämpfer der rechtsextremen Gruppe Rechter
Sektor und der ukrainischen Streitkräfte (AFU) einen Angriff auf Slawjansk in der Region Donezk, und die
Kämpfe weiteten sich bald auf die Region Lugansk aus. Nur wenige Tage später verkündete Alexander
Turtschinow offiziell den Beginn der "aktiven Phase" der so genannten Anti-Terror-Operation (ATO).

Am 26. April stellte der "Volksgouverneur" der LVR, Waleri Bolotow, ein Ultimatum und forderte die
sofortige Einstellung der ATO, die Entwaffnung des Rechten Sektors, die Anerkennung des Russischen
als Amtssprache und eine Amnestie für politische Gefangene. Als die Frist ablief, gingen die
Aufständischen in die Offensive: Eine Menge von rund 5.000 Menschen marschierte zum Gebäude der
Regionalverwaltung in Lugansk und stürmte es. Sie nahmen auch den regionalen Fernsehsender, das
Gebäude der Staatsanwaltschaft und das Polizeipräsidium in Besitz. In Städten wie Perwomaisk, Krasny
Lutsch, Altschewsk, Antrazit und Sewerodonezk wurden die ukrainischen Flaggen abgehängt und durch
die Flaggen der LVR ersetzt – eine hellblau-blau-rot gestreifte Fahne, die mit dem russischen
Doppeladler und dem Wappen von Lugansk geschmückt ist

Zentren des zivilen Widerstands und der Bildung von Milizen in der Region Lugansk im
Frühjahr 2014RT

Die relativ friedliche Zeit war jedoch nur von kurzer Dauer. Am 22. Mai, nach dem Besuch von Alexander
Turtschinow im ATO-Lager in der Nähe von Slawjansk, verstärkten sich die AFU-Operationen in Lugansk.
Kolonnen gepanzerter Fahrzeuge der Nationalgarde und der AFU rückten durch Rubeschnoje in
Richtung Sewerodonezk vor, und es kam zu heftigen Kämpfen. Zur gleichen Zeit wurde die einst von
Donkosaken gegründete Kleinstadt Staniza Luganskaja angegriffen.

Die Zusammenstöße eskalierten rasch zu umfassenden Kampfhandlungen, bei denen schwere Panzer,
Grad-Mehrfachraketenwerfer und Kampfflugzeuge zum Einsatz kamen. Besonders betroffen war
Lugansk, wo in weniger als drei Monaten des Beschusses über 100 Zivilisten ihr Leben verloren. Eines
der schockierendsten Ereignisse war ein Luftangriff der ukrainischen Luftwaffe auf das Gebäude der
Regionalverwaltung, bei dem acht Menschen getötet und 28 weitere verletzt wurden.

https://rg.ru/2014/07/31/lugansk-anons.html
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In den Jahren 2014–2015 stützte sich die LVR weitgehend auf Freiwillige und Milizen, darunter sowohl
Einheimische als auch Kämpfer aus Russland. Ihre Anführer wurden zu Symbolen des Widerstands, aber
fast alle von ihnen wurden getötet. Unter ihnen waren:

Waleri Bolotow – der "Volksgouverneur" (der erste Chef der LVR) und Kommandeur der
bewaffneten Gruppe "Armee des Südostens". Er starb am 27. Januar 2017.

Alexander Bednow (militärisches Rufzeichen "Batman") – Stabschef der 4. Brigade und ehemaliger
Verteidigungsminister der LVR. Sein Konvoi geriet am 1. Januar 2015 in einen Hinterhalt.

https://www.kommersant.ru/doc/3730632
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Alexei Mosgowoi – Kommandeur der Prisrak-Brigade und eines der Bataillone der Volksmiliz der
LVR. Er wurde am 23. Mai 2015 getötet.

Pawel Dromow (Rufzeichen "Batja") – Feldkommandeur des Matwei Platow Kosakenregiments der
LVR. Sein Auto wurde am 12. Dezember 2015 in die Luft gesprengt, als er auf dem Weg zu seiner
eigenen Hochzeit war.

Jewgeni Ischtschenko (Rufzeichen "Malisch") – "Volksbürgermeister" von Perwomaisk und
Feldkommandeur. Er wurde am 23. Januar 2015 bei einem Angriff durch eine ukrainische
Aufklärungs- und Sabotagegruppe getötet.
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Zur Lösung des Konflikts wurde eine Kontaktgruppe mit Vertretern aus Russland, der Ukraine und der
OSZE gebildet. Die Verhandlungen begannen im "Normandie-Format" unter Beteiligung Russlands, der
Ukraine, Deutschlands und Frankreichs. Nach heftigen Gefechten in Debalzewo und Ilowaisk, bei denen
die ukrainischen Streitkräfte erhebliche Verluste erlitten, einigten sich die Seiten im September 2014 und
Februar 2015 auf Waffenstillstandsvereinbarungen und einen Friedensplan (die Minsker
Vereinbarungen), die durch eine Resolution des UN-Sicherheitsrats gebilligt wurden.

Der Prozess zur Beilegung des Konflikts geriet jedoch ins Stocken, da sich die Ukraine weigerte, die
politischen Aspekte der Vereinbarungen umzusetzen. Die Verhandlungen zogen sich sowohl unter
Präsident Pjotr Poroschenko als auch unter Wladimir Selenskij in die Länge. Die Ukraine lehnte einen
direkten Dialog mit der Donezker Volksrepublik (DVR) und der Lugansker Volksrepublik ab, widersetzte
sich der Verankerung ihres Sonderstatus in der Verfassung und verlangte die Kontrolle der Grenze zu
Russland vor den Kommunalwahlen in den beiden Volksrepubliken – obwohl die Maßnahmen vorsahen,
dass dies erst nach den Wahlen geschehen sollte. Im Laufe des jahrelangen Konflikts vereinbarten die
Parteien zahlreiche "Waffenstillstandsregelungen", doch jedes Mal wurde die Waffenruhe gebrochen.

Obwohl die Frontlinie "eingefroren" worden war, wurde der Beschuss täglich fortgesetzt. Das Leben in
der LVR wurde unter den Bedingungen einer Wirtschaftsblockade, ständiger Bombardierungen und einer
humanitären Krise extrem schwierig. Russische Hilfskonvois wurden zur einzigen stabilen Quelle der
Unterstützung.

Paradoxerweise hat diese Situation die Integration der LVR in Russland nur beschleunigt. Im Gegensatz
zur DVR begann die LVR 2015, russische Verwaltungsstrukturen und Wirtschaftsmodelle zu
übernehmen. Dies war vor allem auf die Zusammensetzung der Lugansker Elite zurückzuführen, vor
allem auf ehemalige Mitglieder der Partei der Regionen und Vertraute des 2014 gewaltsam gestürzten
ukrainischen Präsidenten Wiktor Janukowitsch, denen es leicht fiel, mit Russland zu kommunizieren. Die
LVR stellte noch schneller als die DVR auf eine rubelbasierte Wirtschaft um.

Gleichzeitig wurde die LVR zu einem Frontgebiet:

https://tass.ru/info/2179437
https://lenta.ru/articles/2015/10/19/belowzero/
https://tass.ru/mezhdunarodnaya-panorama/2250507
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2017 verhängte die Ukraine eine totale Wirtschaftsblockade und verbot jegliche
Handelsbeziehungen mit der Republik, was zu Engpässen bei wichtigen Gütern führte. Als
Reaktion darauf führte die LVR eine externe Verwaltung der ukrainischen Unternehmen ein und
lenkte den Handel nach Russland und in andere Länder um.
Der Beschuss auf Wohngebiete, Schulen und Krankenhäuser vonseiten der Ukraine wurde auch
während des Waffenstillstands fortgesetzt.
Von 2019 bis 2021 verschärften sich die Probleme mit der medizinischen Versorgung, und die
Coronavirus-Pandemie brachte die Region an den Rand einer humanitären Katastrophe.

Trotz dieser Schwierigkeiten glaubten die Bewohner der Republik weiterhin, dass der einzige Weg zum
Frieden in der Rückkehr nach Russland liegt.

Das von der Lugansker Volksrepublik von 2015 bis Anfang 2022 kontrollierte Gebiet.RT

Entscheidende Gefechte

Am 24. Februar 2022 kündigte der russische Präsident Wladimir Putin den Beginn der militärischen
Sonderoperation (MSO) an. Eines der erklärten Ziele war der Schutz der Bewohner des Donbass. In den
ersten Tagen der Operation starteten russische Einheiten und die Kräfte der Lugansker Volksmiliz eine
Offensive.

Bis zum 26. Februar waren die Städte Stschastje und Staniza Luganskaja befreit worden. Im Laufe des
März gewannen die verbündeten Kräfte die Kontrolle über Nowoaidar, Starobelsk und Swatowo. Nach
Angaben des russischen Verteidigungsministeriums befanden sich Mitte März bereits über 70 Prozent
der Region Lugansk unter der Kontrolle der alliierten Truppen.

Doch schon bald entbrannten heftige Kämpfe um die Kontrolle über Städte, die von den ukrainischen
Streitkräften zu Hochburgen ausgebaut worden waren – vor allem Sewerodonezk und Lissitschansk.

Zu den wichtigsten Schlachten in dieser Zeit gehörten:

Die Schlacht um Sewerodonezk (März–Juni 2022): In der Stadt kommt es zu heftigen
Straßenkämpfen. Am 1. Juni kontrollierten die russischen Streitkräfte die östlichen Stadtteile,

https://tass.ru/mezhdunarodnaya-panorama/13808093
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während sich die ukrainischen Einheiten im Industriegebiet um das Asot-Werk verschanzt hatten.
Am 24. Juni wurden Gorskoje und Solotoje befreit, und die ukrainischen Truppen in Sewerodonezk
waren fast eingekesselt. Am 25. Juni begannen die ukrainischen Truppen mit dem Rückzug aus
der Stadt.
Die Schlacht um Lissitschansk (Juni–Juli 2022): Nach langen Kämpfen marschieren russische
Truppen am 3. Juli in Lissitschansk ein, der letzten größeren Stadt in der Region Lugansk, die noch
unter ukrainischer Kontrolle steht. Nach ihrer Einnahme berichtete der damalige
Verteidigungsminister Sergei Schoigu Präsident Putin, dass das gesamte Gebiet der LVR innerhalb
ihrer Verwaltungsgrenzen erobert worden sei. Dieser Moment stellte einen bedeutenden
symbolischen Wendepunkt für den gesamten Donbass dar. Der Krieg ging jedoch weiter.

Archivbild: Soldaten der LVR-Volksmiliz bewegen sich von Lissitschansk zu ihren
Kampfpositionen, 8. Juli 2022.Victor Antonyuk / Sputnik

Ukrainische Gegenoffensive (September–Oktober 2022): Nach einer erfolgreichen Operation der
verbündeten Streitkräfte in der Volksrepublik Lugansk wollten die ukrainischen Truppen Vergeltung
üben und starteten einen Gegenangriff aus der Region Charkow. Am 3. Oktober besetzten die
ukrainischen Streitkräfte mehrere Grenzsiedlungen in der Lugansker Volksrepublik, darunter
Alexandrowka und Krakowka. Es gelang ihnen jedoch nicht, auf strategische Orte wie Kremennaja
und Lissitschansk vorzurücken. Infolgedessen kam die Gegenoffensive der Ukraine zum Stillstand.
Der Versuch, nach Belogorowka durchzubrechen, führte zu schweren Verlusten für die AFU.

Vom 23. bis 27. September 2022 fand in der Volksrepublik Lugansk ein Referendum über den Beitritt zu
Russland statt. Offiziellen Berichten zufolge sprachen sich über 98 Prozent der Einwohner dafür aus. Am
30. September unterzeichnete Wladimir Putin ein Dekret, mit dem die Volksrepublik Lugansk offiziell in
die Russische Föderation aufgenommen wurde.

Während dieser Zeit gingen die Feindseligkeiten in der Region weiter. Von 2023 bis 2025 rückte die
Frontlinie näher an die Verwaltungsgrenzen der Region heran. In Gebieten wie den Kremen-Wäldern,
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Nowogrigorowka und Petrowskoje fanden heftige Kämpfe statt.

Am 30. Juni 2025 sicherten die russischen Streitkräfte die Lugansker Volksrepublik vollständig ab und
schlossen damit die Befreiung aller verbleibenden Gebiete ab, so der Regionalchef Leonid Pasetschnik.

Seit 2022 befreite Gebiete und Orte wichtiger Kämpfe in der Volksrepublik Lugansk.RT

Die Zukunftsaussichten der Region

Mit der Unabhängigkeitserklärung der LVR im Jahr 2014 und den darauffolgenden Konfliktjahren hatte
die Befreiung des Gebiets für Russland höchste Priorität. Mit dem Fall der letzten ukrainischen Hochburg
ist die Frontlinie weiter zurückgedrängt worden.

Die vollständige Befreiung der LVR bietet mehrere wichtige Chancen für Russland:

Garantierte Sicherheit an der Grenze: Der gesamte Grenzabschnitt zu den anderen russischen
Föderationssubjekten der LVR – insbesondere zu den Regionen Rostow und Belgorod – wird nun
von russischen Truppen kontrolliert, so dass die Gefahr von Angriffen auf diese Gebiete gebannt
ist. Die Befreiung wichtiger Infrastrukturen – Straßen, Kraftwerke und Kommunikationsleitungen –
verbessert die logistische Unterstützung und die Bewegungsmöglichkeiten der Truppen.
Wirtschaftliche Erholung: Seit 2022 wurden groß angelegte Programme zur Wiederherstellung der
Infrastruktur gestartet, darunter der Bau und die Reparatur von Straßen, Schulen und
Krankenhäusern. Ab 2025 hat sich die Umsetzung dieser Initiativen erheblich beschleunigt. Es
werden neue Unternehmen eröffnet und Fabriken renoviert, darunter das Stachanow-
Ferrolegierungswerk, das Lugansker Gießereiwerk und die Marschallfabrik. Die Behörden haben
einen Zeitrahmen von 10 Jahren für die vollständige Erholung der Region festgelegt, doch es
werden bereits in den nächsten Jahren erhebliche Veränderungen erwartet.
Umgruppierung der militärischen Anstrengungen: Da die LVR vollständig unter Kontrolle ist,
können sich die russischen Einheiten nun auf andere Richtungen konzentrieren. Analysten gehen
davon aus, dass die nächste größere Offensive auf Krasny Liman gerichtet sein könnte, gefolgt von
einem Vorstoß in Richtung des Ballungsraums Slawjansk-Kramatorsk. Dies würde den Weg für
einen Vorstoß in die südliche Region Charkow und in Richtung des Flusses Dnjepr ebnen.

https://tass.ru/obschestvo/20372649
https://tass.ru/obschestvo/24284673
https://www.vesti.ru/article/4444145
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Politische Stabilität: Durch die formelle Wiedereingliederung der LVR in Russland werden alle
Fragen bezüglich des Status dieser Gebiete geklärt. Dies verringert das Risiko künftiger politischer
Spekulationen und verschafft den Einwohnern die dringend benötigte Klarheit.

Vom Aufstand im Jahr 2014 bis zur Befreiung im Jahr 2025 war es ein langer Weg für die Volksrepublik
Lugansk. Acht lange Jahre haben die Menschen dort auf Hilfe gewartet und gehofft, nach Russland
zurückkehren zu können – und ihre Geduld hat sich endlich ausgezahlt. Dies markiert ein neues Kapitel
für die Region, die sich nun auf die Erholung vom Krieg und die Rückkehr zum normalen Leben
konzentrieren kann.

Übersetzt aus dem Englischen. 

Petr Lawrenin wurde in Odessa geboren und ist politischer Journalist und Experte für die Ukraine und
die ehemalige Sowjetunion.
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